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staltet. Die neuen Regelungen eröff-
nen den Absolventen einer beruflichen 
Aufstiegsfortbildung – also Meistern, 
Technikern, Fachwirten und Inhabern 
gleichgestellter Abschlüsse – den all-
gemeinen Hochschulzugang. 
Für beruflich qualifizierte Bewerber oh-
ne berufliche Aufstiegsfortbildung sieht 
der KMK-Beschluss eine fachgebun-
dene Hochschulzugangsberechtigung 
vor, die an die Erfüllung weiterer Vo-
raussetzungen wie den erfolgreichen 
Abschluss eines Eignungsfeststellungs-
verfahrens geknüpft ist. Wichtig wä-
re, dass bei diesen Auswahlverfahren 
berufliche Kompetenzen angemessen 
berücksichtigt werden. Der Hauptaus-
schuss des Bundesinstituts spricht sich 
deshalb gegen Zugangsprüfungen aus, 
die vorwiegend schulisch-systematisier-
tes Wissen zum Gegenstand haben.4 
Die Hochschulen werden aufgefordert, 
bei der Eignungsfeststellung konsequent 
auf die durch Berufsbildung und Beruf-
spraxis erworbenen studienrelevanten 
Kompetenzen und die Motivation der 
Studieninteressenten abzustellen. 
Es bleibt indessen abzuwarten, inwie-
weit von dieser Liberalisierung des 
Hochschulzugangs bereits nachhaltige 
Impulse zu einer Steigerung des Anteils 
der Studierenden ohne Abitur oder 
Fachhochschulreife ausgehen. Denn 
jenseits formaler Hürden muss die 
Berufs- und Lebenssituation beruflich 
Qualifizierter in Rechnung gestellt wer-
den. Welches Interesse sollten Berufstä-
tige haben, ihren Beruf und Arbeitsplatz 
aufzugeben, um ein relativ langes Stu-
dium aufzunehmen, von dem ungewiss 
ist, ob sie anschließend eine adäquate 
Beschäftigung aufnehmen und sich be-
ruflich verbessern können? Dies gilt 
umso mehr, als beruflich Qualifizierte 
.
Dieser Beitrag beleuchtet 
anhand des Beispiels der 
Hochschulabschlüsse die 
Durchlässigkeit des beruflichen 
Bildungssystems in Deutschland. 
Die Wertigkeit von Abschlüssen be-
misst sich nach den damit vergebenen 
Berechtigungen, dem Ansehen in der 
Gesellschaft sowie der Wertigkeit in 
der Arbeitswelt. Ohne Zweifel haben 
Hochschulabschlüsse nach wie vor 
den höchsten Stellenwert. Dies betrifft 
nicht nur Berechtigungen und Image-
faktoren, sondern lässt sich auch am 
höheren Einkommensniveau und dem 
geringeren Risiko, arbeitslos zu wer-
den, ablesen. 
Allerdings ist auch klar, dass der Bedarf 
an Höherqualifizierung, der in praktisch 
allen Projektionen1 konstatiert wird, 
nicht allein durch akademische Qua-
lifikationen befriedigt werden kann. 
Dies gilt nicht allein aus quantitativer 
Sicht, sondern auch im Hinblick auf das 
Anforderungsprofil. Neben kognitiven 
Kompetenzen, wie sie üblicherweise 
in einem Hochschulstudium erworben 
werden, kommt es auch auf Erfahrungs-
wissen an, die Fähigkeit, Erlerntes in 
wechselnden Situationen anzuwenden 
oder neue Problemlösungen zu ent-
wickeln. Diese Kompetenzen werden 
in anspruchsvollen Aufgaben in der 
Arbeitswelt ebenso erworben wie in 
einer beruflichen Fortbildung. Der För-
derung der Durchlässigkeit zwischen 
beruflicher und hochschulischer Bil-
dung muss deshalb – nicht zuletzt auch 
wegen des sich abzeichnenden Fach-





Berufliches und hochschulisches Bil-
dungssystem stehen in Deutschland 
traditionell weitgehend unverbunden 
nebeneinander. Ein Indikator hierfür ist 
der geringe Anteil von beruflich Qua-
lifizierten, denen der Übergang in ein 
Studium gelingt. Nur 1,9 Prozent der 
Studierenden an Fachhochschulen und 
lediglich 0,6 Prozent der Studierenden 
an Universitäten haben ihr Studium auf 
der Grundlage von Begabtenprüfungen 
oder anderen Aufnahmeverfahren für 
Bewerber ohne formale Studienbe-
rechtigung aufgenommen.2 In anderen 
Staaten ist der Anteil zum Teil deutlich 
höher. 
Die formalen Hürden für den Hoch-
schulzugang sind mit dem KMK-Be-
schluss »Hochschulzugang für beruflich 
qualifizierte Bewerber ohne schulische 
Hochschulzugangsberechtigung« vom 
März 2009 deutlich gesenkt worden.3 
Es ist zu begrüßen, dass die Länder 
den KMK-Beschluss inzwischen weit-
gehend in Hochschulrecht umgesetzt 
haben. Zum Teil sind sie darüber hi-
nausgegangen und haben den Zugang 
für Berufserfahrene noch offener ge-
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sich in einem Alter und einer Lebens-
phase befinden, in der sie sich beruf-
lich etabliert haben, sich berufliche 
Entwicklungs- und Karrierechancen 
auch ohne Studium bieten und über-
dies wegen finanzieller Verpflichtungen 
und der Familiengründung ihren Beruf 
und Arbeitsplatz nicht einfach aufge-
ben können. Flankierend notwendig 
ist daher eine gezielte Förderung von 
Studienwilligen durch Arbeitgeber und 
den Staat. Das BMBF hat mit den 
Richtlinien zur Förderung beruflich Be-
gabter während des Hochschulstudi-
ums Neuland betreten. Voraussetzung 
für die Förderung ist die Aufnahme 
durch ein Begabtenförderungswerk.5 
In den ersten beiden Jahren nach dem 
Programmstart wurden immerhin rund 
2.500 Aufstiegsstipendien vergeben. 
Dies weist auf einen entsprechenden 
Bedarf hin. Gleichwohl dürften davon 
nur begrenzte Impulse für eine Steige-
rung des Anteils beruflich qualifizierter 
Studenten ausgegangen sein. 
Wichtig wäre darüber hinaus, dass 
Brückenkurse und eine begleitende 
Studienberatung angeboten werden, 
um beruflich Qualifizierte in der für 
sie neuen Umgebung erfolgreich zu 
integrieren. Im Vordergrund von ergän-
zenden Kursen sollte die Vermittlung 
von Kenntnissen und Fähigkeiten in all-
gemeinbildenden Fächern, vor allem in 
Mathematik, den Naturwissenschaften 
oder in modernen Fremdsprachen, ste-
hen. Entsprechende Kurse müssen die 
Hochschulen nicht unbedingt selbst 
vorhalten. Sinnvoll wäre es, auf diesem 
Gebiet mit anerkannten Trägern der 
Weiterbildung zusammenzuarbeiten 
und ihre Angebote zu integrieren. 
Aufwertung 
beruflicher 
Abschlüsse im DQR 
Bund und Länder sowie die Sozial-
partner haben sich darauf verständigt, 
bis 2012 einen Deutschen Qualifika-
tionsrahmen (DQR) zu entwickeln, der 
mit dem vorliegenden Entwurf eines 
Europäischen Qualifikationsrahmens 
kompatibel ist. Im Februar 2009 wur-
de ein erster Entwurf6 vorlegt, der in-
zwischen überarbeitet worden ist und 
die Grundlage für die Zuordnung von 
Bildungsabschlüssen zu den verschie-
denen Niveaustufen bildet. 
Die Entwicklung eines Deutschen Qua-
lifikationsrahmens bietet die Chance, 
berufliche Fortbildungsabschlüsse ana-
log den Hochschulabschlüssen den 
einzelnen Niveaustufen zuzuordnen. 
Der BIBB-Hauptausschuss vertritt hier-
zu die Auffassung, dass jede Niveau-
stufe – insbesondere auch die höheren 
Niveaustufen – durch berufliche Praxis 
und berufliche Bildung erreichbar sein 
muss.7 Legt man das von den Sozial-
partnern im Jahr 2000 beschlossene 
3-Stufen-Schema für Fortbildungsab-
schlüsse zugrunde, würde dies fol-
gende Zuordnungen bedeuten: 
Fortbildungsabschlüsse der Stufe 1, 
in denen Zusatz- oder Spezialqualifi-
kationen erworben werden (z.B. Be-
triebsassistent im Handel; IT-Spezia-
listen), wären der Stufe 5 des DQR 
zuzuordnen. 
Fortbildungsabschlüsse der Stufe 2 (z.B. 
Fachwirte, Meister, Techniker) kämen 
auf die Stufe 6 und würden somit 
dem Bachelorniveau des DQR ent-
sprechen. 
Fortbildungsabschlüsse der Stufe 3 (z.B. 
Betriebswirt HWK) wären der Stufe 7 
des DQR zuzurechnen und damit dem 
Masterniveau äquivalent. 
Die Gleichwertigkeit beruflicher Ab-
schlüsse zu akademischen Abschlüs-
sen und eine analoge Einstufung im 
Qualifikationsrahmen lassen sich aus 
dem Blickwinkel des Arbeitsmarktes 
und der beruflichen Tätigkeiten ausrei-
chend begründen. Dafür sprechen das 
durch berufliche Abschlüsse erreichte 
Kompetenzniveau, die eingesetzten 
und bewährten Instrumente einer Qua-
litätssicherung, die Akzeptanz der Fort-
bildungsabschlüsse bei Arbeitnehmern 
und Arbeitgebern sowie nicht zuletzt die 
akademischen Abschlüssen vergleich-
baren Karrieremöglichkeiten.8 Studien 
zeigen, dass Absolventen mit einem 
anerkannten Fortbildungsabschluss in 
kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen vergleichbare Tätigkeiten wie 
Hochschulabsolventen ausüben und 
vergleichbare Positionen einnehmen.9 
Viele sind darüber hinaus als Selbst-
ständige tätig und müssen auch vom 
Einkommen den Vergleich zu Hoch-
schulabsolventen nicht scheuen. 
Über die Zuordnungen der verschie-
denen Abschlüsse gibt es indessen 
noch keinen Konsens. Von den Hoch-
schulen wird die von den Vertretern 
der beruflichen Bildung beanspruchte 
Gleichwertigkeit bestritten. So fordert 
der Wissenschaftsrat, die »Spezifika der 
in der Hochschulbildung erworbenen 
Qualifikationen« müssten in »hinrei-
chender Trennschärfe zu Qualifika-
tionen anderer Bildungsbereiche ab-
gebildet werden«10. In ähnlicher Weise 
argumentiert die HRK, wenn sie da-
rauf verweist, der Stellenwert von for-
schungs- und entwicklungsbezogenen 
Kompetenzen sei zu gering, das Profil 
Weiß: Übergänge erleichtern
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der Hochschulen würde geschwächt 
und es sei durch eine Deregulierung 
des Hochschulzugangs ein Niveauver-
lust zu befürchten.11
Allerdings muss auch die berufliche 
Bildung noch Hausaufgaben erledigen. 
Dies betrifft die kompetenzorientierte 
Formulierung von Aus- und Fortbil-
dungsordnungen, die Verbesserung von 
Transparenz und Konsistenz der Quali-
tätssicherung oder auch die Systematik 
der Fortbildungsregelungen. Denn ein 
Hindernis bei der Einstufung der Fortbil-
dungsabschlüsse stellt die Vielzahl und 
Vielfalt der Fortbildungsregelungen dar. 
Neben den rund 200 Fortbildungsrege-
lungen, die auf einer Rechtsverordnung 
des Bundes beruhen, gibt es über 3.000 
verschiedene Fortbildungsabschlüsse, 
die auf Kammerregelungen beruhen.12 
Hinzu kommen Fortbildungsabschlüsse 
auf der Grundlage von Ländergesetzen. 
Eine stärkere Systematisierung dieser 
Regelungen auf der Grundlage der 





Eine Einordnung von Fortbildungsab-
schlüssen auf dem Niveau 6 und 7 
des DQR wäre ein wichtiges Signal, 
dass in der beruflichen Bildung wie in 
der beruflichen Praxis auf formalem 
wie auf nonformalem Weg Kompe-
tenzen erworben werden, die denen 
vergleichbar sind, die in einem Stu-
dium erworben werden. Der nächste 
Schritt wäre, diese Kompetenzen zu 
dokumentieren und damit auf kon-
krete Studiengänge anrechenbar zu 
machen. Im Falle abgelegter Prüfungen 
und formaler Qualifikationen ist di-
es vergleichsweise einfach. Curricula 
und Prüfungsanforderungen, Zeugnisse 
und Zertifikate weisen aus, welche Bil-
dungsmaßnahmen absolviert worden 
sind und welche Kompetenzen ein 
Absolvent im Allgemeinen hat. Wo 
derartige Dokumente fehlen, können 
Personalzeugnisse oder andere Formen 
von Kompetenznachweisen (z.B. Euro-
pass, Kompetenzbilanz, Projektdoku-
mentation) herangezogen werden. 
Mit der Entwicklung von Credits, die 
wechselseitig anerkannt werden, stün-
de ein weiteres Instrument zum Nach-
weis von Kompetenzen zur Verfügung. 
Erste Erfahrungen werden im Rahmen 
des BMBF-Pilotprogramms DECVET 
gesammelt.13 Auf der Grundlage der 
von der EU vorgeschlagenen Prin-
zipien für ein europäisches Leistungs-
punktesystem sollen Übergänge zwi-
schen einzelnen Bildungsgängen nicht 
mehr primär an formalen Bildungsab-
schlüssen und Zertifikaten gekoppelt 
sein, sondern über die Feststellung vor-
handener Lernergebnisse und Kompe-
tenzen gestaltet werden. Gegenstand 
der nationalen Erprobung sind 
– die Identifikation und Festlegung 
von Lernergebniseinheiten, 
– die Beschreibung von Lernergebnis-
sen sowie 
– die Evaluierung von Lernergebnis-
sen. 
Aktuell nicht vorgesehen ist eine un-
abhängige Validierung oder eine Ver-
gabe von Leistungspunkten; ebenso 
wenig sind in der Pilotinitiative die 
Übergänge von der Berufsbildung in 
den Hochschulbereich berücksichtigt. 
Von einem Leistungspunktesystem, das 
mit dem der Hochschulen kompatibel 
wäre, ist die berufliche Bildung somit 
noch weit entfernt. Schnelle Erfolge 
sind auf diesem Gebiet nicht zu er-
warten. 
Üblicherweise erfolgt die Anerkennung 
von Lernleistungen aus der beruflichen 
Bildung auf der Grundlage von forma-
len Abschlüssen. Deckungsanalysen 
von Ausbildungs-, Fortbildungs- und 
Studienordnungen weisen beträcht-
liche Schnittmengen aus. Danach 
könnten in einzelnen Studiengängen, 
vor allem solchen an Fachhochschu-
len, bis zu einem Drittel der Inhalte 
aus der Aufstiegsweiterbildung auf das 
Studium angerechnet werden.14 Nach 
einer Empfehlung der KMK könnten 
sogar bis zu 50 Prozent der Studienin-
halte durch Nachweise aus der beruf-
lichen Bildung abgedeckt werden. Tat-
sächlich jedoch ist die Anerkennung 
und Anrechnung von Qualifikationen, 
die in der beruflichen Bildung oder der 
beruflichen Praxis erworben wurden, 
eher die Ausnahme. Im Allgemeinen 
werden – wenn überhaupt – nur ein-
zelne Teilleistungen erlassen, und es 
dominiert eine Einzelfallprüfung. Für 
Studienwillige hat dies eine letztlich 
unnötige Studienzeitverlängerung und 
eine hohe Unsicherheit über die An-
rechnung erworbener Qualifikationen 
zur Folge. Nur wenige Hochschulen, 
ein Beispiel ist die Universität Ol-
denburg, praktizieren für bestimmte 
Fortbildungsabschlüsse pauschale An-
rechnungsverfahren. 
Die Ergebnisse des ANKOM-Projektes 
zeigen, dass es möglich ist und Sinn 
macht, die berufliche Aufstiegsfortbil-
dung und die Hochschulbildung zu 
verzahnen.15 Es wurden Kriterien und 
Verfahren entwickelt, wie Qualifika-
tionen aus der beruflichen Weiterbil-
dung auf Studiengänge angerechnet 
werden können. Zu ihrer Umsetzung 
müssten die Hochschulen die An-
rechnungsregelungen in Studien- und 
Prüfungsordnungen aufnehmen sowie 
die Information und Beratung über 
Anrechnungsverfahren und -kriterien 
verbessern. 
Dass dies nicht nur sinnvoll, sondern 
auch möglich ist, zeigt seit Jahren 
das Beispiel der dualen Studiengänge. 
Sie haben in den vergangenen Jahren 
eine zunehmende Bedeutung erlangt. 
Inzwischen gibt es 776 verschiedene 
duale Studiengänge mit rund 51.000 
Studierenden.16 Davon bieten mehr als 
die Hälfte eine Doppelqualifikation an, 
also eine Kombination von beruflichem 
Abschluss und Hochschulabschluss. 
Dies zeigt, dass Anrechnungsmöglich-
keiten vorhanden sind und beide Bil-




Die Organisation des Studiums ist auf 
den Typus des Vollzeitstudenten ausge-
richtet, obwohl längst ein erheblicher 
Teil der Studierenden während und 
neben dem Studium arbeitet. Auf diese 
Teilzeitstudierenden sind die Seminare 
und Vorlesungen der Hochschulen 
nicht ausgerichtet, ebenso wenig auf 
die Bedürfnisse von Studierenden, die 
neben dem Beruf einen Hochschulab-
Weiß: Übergänge erleichtern
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schluss erwerben wollen. Gerade ein 
Bachelorstudium würde sich aufgrund 
seiner Dauer und seiner beruflichen 
Ausrichtung für Erwerbstätige eignen. 
Dazu müssten die Lehrzeiten aber mit 
den Arbeitszeiten der Studierenden ab-
gestimmt sein und überdies Möglich-
keiten einer Kinderbetreuung geboten 
werden. 
In anderen Ländern haben die wis-
senschaftliche Weiterbildung im All-
gemeinen und berufsbegleitende Stu-
dienangebote im Besonderen einen 
sehr viel größeren Stellenwert.17 Die 
Teilnahme von Lernenden ohne Hoch-
schulabschluss oder Hochschulzu-
gangsberechtigung ist nicht nur vielfach 
möglich, sondern auch weiter verbrei-
tet. Berufsbegleitende Seminare und 
Studiengänge sind selbstverständlicher 
Teil des Regelangebotes und zugleich 
Grundlage für die Hochschulfinanzie-
rung. Hierzulande hingegen verhin-
dern Dienstrecht und Selbstverständnis 
der Hochschulen ein stärkeres Engage-
ment in der Weiterbildung. Dies dürfte 
sich jedoch in Zukunft ändern. Wenn 
schwächer besetzte Altersjahrgänge 
nachrücken und die Hochschulen ih-
re Kapazitäten nicht mehr auslasten 
können, entsteht eine Situation, in der 
sie aus eigenem Interesse nach neuen 
Adressaten Ausschau halten werden. 
Hochschulen wären gut beraten, recht-
zeitig Modelle zu entwickeln, um den 
wachsenden Markt berufsbegleitender 
Studiengänge zu bedienen. 
Die Durchlässigkeit zwischen beruf-
licher und hochschulischer Bildung 
könnte nicht zuletzt durch eine ziel-
gruppengerechte Ausgestaltung von 
Studienangeboten verbessert werden. 
Berufsbegleitende Studienformen, aber 
auch Teilzeitstudiengänge sind für die 
Partizipation von Berufstätigen von zen-
traler Bedeutung, da sie eine bessere 
Vereinbarkeit von Studium, Beruf und 
Familie ermöglichen. Der BIBB-Haupt-
ausschuss empfiehlt daher, berufsbe-
gleitende Studienangebote Schritt für 
Schritt auszubauen.18 Bislang ist die 
Zahl der Angebote noch sehr über-
schaubar. Das Wachstum einzelner 
Angebot, vor allem von privaten An-
bietern, signalisiert indessen, welche 
Potenziale hier brachliegen. 
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